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456. R. Campbell Thompson: An assyrian incantation against
rheumatism. Proceed. of the Soc. of Biblieal Archæol. 1907.
Yol. XXX, p. 63—69.

Dieser Aufsatz bringt den Anfang der Übersetzung eines größeren
medizinischen Keilschrifttextes. Wie üblich geht man gegen das körperliche
Leiden nicht nur mit Arzeneien vor, sondern hauptsächtlich mit Zauber
formeln und magischen Handlungen. Ob es sich hei der hier vorliegenden
Krankheit wirklich um Rheumatismus handelt, ist sehr fraglich. Die Aus
drücke sind gar zu unbestimmt, und nur ein eingehendes Zusammenarbeiten
von Assyriologen und Medizinern könnte hier Klarheit bringen.

Messerschmidt-BerUn.

457. Gius. Sergi: Dalle esplorazioni del Turkestan (Frammenti
scheletrici umani). Atti della Soc. Romana di Antropologia
1907. Vol. XIII, p. 305-321, 10 Fig.

Gelegentlich der von Carnegie ausgerüsteten Expedition nach Turkestan
hatte Pumpelly (1904) in Anau einen Kurgan ausgegraben und dabei
menschliche Reste, allerdings in sehr schlechtem Erhaltungszustände und nur

 in geringer Anzahl, zu Tage gefördert; es waren einige lange Knochen sowie
Schädelreste, die aber meist kindlichen und jugendlichen Individuen angehört
haben. In Amerika wurde der anthropologische Wert dieser Reste sehr
gering veranschlagt; Pumpelly überließ sie dann aber an Sergi zur Unter
suchung. Seine Analysen führen ihn zu dem interessanten Endurteil, daß
sie Reste einer Bevölkerung darstellen, welche seiner „stirpe mediterranea“
angehört habe, also seiner arischen Rasse. Das Zeitalter wird als das 7. bis 8.
vorchristliche Jahrtausend geschätzt. In einem anderen Kurgan wurden
gleichfalls Skelettreste gefunden in einer Schicht, deren Alter Pumpelly
zwischen 5200 und 2200 ansetzt; sie lagen nicht zur Untersuchung vor;
Sergi gibt aber die Abbildung eines Schädels nach einer Photographie,
welche einen ganz anderen, freilich ohne Untersuchung des Originales nicht
näher zu bestimmenden Typus erkennen läßt. B. Bartels-Berlin.

458. Jean Capart: L’art et la parure féminine dans l’ancienne
Egypte. Annales de la Soc. d’archéol. de Bruxelles 1907.
Tome XXI, No. 3—4, p. 305—334; auch als Sonderschrift
Bruxelles, Yromant &amp; Co.

Die alten Ägypterinnen haben schon von den frühesten Epochen an
dem Körperschmuck eine ganz besondere Pflege angedeihen lassen. An der
Hand der Darstellungen auf den Reliefs und Malereien sowie der zahlreichen
Kleinfunde aus den Grabdenkmälern entwirft Verfasser, Konservator an der
Ägyptischen Abteilung der Königl. Museen zu Brüssel, ein anziehendes Bild
von der großen Sorgfalt, welche die vornehmen ägyptischen Schönen der
Pflege ihres Körpers zuteil werden ließen, und von den Hilfsmitteln, deren
sie sich dabei bedienten.

Ein besonderes Raffinement entwickelten sie in der Herstellung kompli
zierter Haarfrisuren ; schon aus der Zeit der ersten Dynastie besitzen wir
Überreste von Perücken. Zahlreiche Rezepte für die Förderung des Haar
wuchses sind uns erhalten. Damit die sorgfältig hergestellte Haarfrisur bei
Nacht nicht in Unordnung geriet, schliefen die Ägvptierinnen, wie z. B. noch
heute die Japanerinnen, auf Nackenbänkchen; auch mußten Sklaven dabei Obacht
 geben, daß während des Schlafes alles gut erhalten blieb. Nicht minder
große Sorgfalt wurde der Verschönerung des Gesichtes (Bemalen der Augen-


